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Rolf Glckner, geboren 1945 in Georgsmarienhtte, lebt heute in Oldenburg. Er geniet seinen wohlverdienten Ruhestand und befasst sich nun mit Astronomie, Astrophysik, Astrofotografie,
allgemeiner Fotografie und natrlich und vor allem mit dem Schreiben. Er ist verheiratet und hat einen Sohn. „Spiegelwelten der Zauberbaum" ist nach „Spiegelwelten Die zwlf Bcher“, „Spiegelwelten
Der Kristallkrieg“, „Spiegelwelten Das Hexenschloss“ und „Spiegelwelten Tod im Ton“ der fnfte Fantasyroman in der Spiegelwelten-Reihe des Autors. Zwischenzeitlich hat er Erinnerungen mit
dem Titel „Bist Du denn schon einen Meter gro?“ verffentlicht.

 


• Prolog


Ein Jahr war nach den Ereignissen und Abenteuer rund um das Hexenschloss und der Aufklrung von Morden in Oldenburg und auf der Ebene von Nazca vergangen. Die Familie ging ihren Beschftigungen
nach und es war ruhig geworden an der Sdkste von England.

Es geschah an einem frhen Morgen Ausgang des Sommers, als Carolyn, inzwischen schon eine hbsche junge Frau, aus dem Schlaf hochschreckte. Einen so real aussehenden Traum hatte sie berhaupt
noch nicht gehabt! Ein knorriger alter Baum hatte zu ihr gesprochen. Sie versuchte, sich zu erinnern. Gedankenfetzen schossen ihr durch den Kopf. Sie sprang mit einem Satz aus ihrem Bett und strmte in das gegenberliegende
Zimmer ihres Bruders Tom. Er schlief noch. Carolyn beugte sich zu ihm hinunter und rttelte an seiner Schulter. Tom ffnete mrrisch ausschauend seine Augen und fragte unwirsch: „Was ist denn los, Schwester?“

Carolyn stammelte aufgeregt: „Ich hatte einen seltsamen Traum, lass uns aufstehen und beim Frhstck werde ich, so weit ich mich noch erinnern kann, alles erzhlen. Zumindest
will ich es versuchen!“, fgte sie hinzu. Tom rollte sich knurrend aus seinem Bett, zog sich eine Trainingshose und einen Pulli an und folgte seiner Schwester hinunter in das groe Wohnzimmer. 


• Kapitel 1 Carolyns Traum


June und Marc, die Eltern der jungen Leute und immer wieder hilfreiche Begleitung bei den vergangenen Abenteuern, saen schon am groen Frhstckstisch und sahen die beiden jungen
Leute erstaunt an. „Ihr seid ja frh dran, was treibt euch denn schon um diese Zeit aus dem Bett?“, wollte June wissen. Tom, immer hungrig, antwortete: „Wir machen uns erst unser Frhstck
und dann mchte Carolyn von einem Traum erzhlen, der sie heute Nacht aus dem Schlaf hochgeschreckt hat.“ Carolyn und Tom verschwanden in der Kche und rumorten dort eine Weile herum, bevor sie zurckkamen.
Bald hatten sie Platz genommen. Carolyn nahm sich einen Lffel Msli und begann zu erzhlen.

„Ich trumte von einem Baum, eigentlich war er nur noch ein alter, knorriger Stamm. Es war so deutlich und der Baumstamm sagte zu mir: „Findet mich, ich brauche eure Hilfe. Etwas kommt
auf mich und auch auf euch zu, aber meine Kraft, so denke ich, reicht nicht aus, um es aufzuhalten. Allein kann ich mich dem nicht entgegenstellen, was ich so deutlich sah. Noch ist es nicht hier auf dieser Welt, aber es ist
unterwegs. Es gehrt nicht zu diesem Planeten auf em wir leben. Woher die Bedrohung kommt, kann ich nicht sagen.

 


An dieser Stelle aber fand ich auf meiner Suche nach Hilfe die strkste Zauberkraft auf der Erde. Bitte macht euch auf den Weg und findet mich, wir werden dann eine groe Reise unternehmen
mssen, um Hilfe zu bringen.“ Sie fuhr fort: „Und dann war noch dieses Gewchs mit den hngenden Zweigen und einer von ihnen begann sich zu bewegen. Er zeigt auf etwas an seinem Krper, welches
ich als eine Schleife aus grnen peitschenartigen Zweigen erkennen konnte. Es war mir, als solle ich dort etwas herausnehmen. Dann rauschte es laut und ich wurde schlagartig wach. Was sagt ihr zu meinem Traum? Kommt da
ein neues Abenteuer auf uns zu oder wie soll ich diesen Traum verstehen.“

Tom hatte aufmerksam zugehrt und meinte dann, Spott lag in seiner Stimme: „Jedes Mal, liebe Schwester, wenn Du einen Traum hattest, gerieten wir in Schwierigkeiten. Hoffentlich
hat das, was du getrumt hast, nicht schon wieder eine besondere Bedeutung fr uns und unsere Freunde. Allerdings htte ich Lust, mich wieder einmal auf eine gefahrvolle Reise zu begeben.“ Eine bekannte
Stimme unterbrach ihn. „Tom, sei bitte nicht so voreilig. Alles sollte, wie immer, gut berlegt sein!“ Tom fuhr herum. „Hans!“, brach es aus ihm heraus. „Wo kommst denn du pltzlich
her, ich habe dich nicht kommen hren! Und was weit du?“ 


Eine zweite Stimme meldete sich und keifte los: „Blo, weil die junge Hexe einen Traum hatte, ist noch lange nicht bewiesen, dass eine Gefahr droht. Ich jedenfalls wei bisher von
nichts!“ Tom sthnte auf. „Natrlich Lanudas! So war der vorlaute Troll natrlich auch schon wieder hier.“

Hans setzte sich, sah nachdenklich vor sich hin und sagte dann: „Etwas geht vor und jetzt mchte ich den Traum von Carolyn hren. Vielleicht kann ich dann eine Verbindung herstellen
zu dem, was ich auf meiner letzten Reise erfahren und auch erlebt habe.“ Er verstummte und sah Carolyn auffordernd an. Die junge Hexe lie sich nicht lange ntigen und erzhlte ihren Traum in allen Details
noch einmal. Hans, der Onkel der jungen Leute, hrte aufmerksam zu, nickte einige Male besttigend und als Carolyn geendet hatte, sagte er: „Ich glaube, da passt einiges zusammen. Das, was ich erlebte, hatte
ebenfalls mit Bumen zu tun und es war schon sehr merkwrdig. Da gibt es jemanden, der ihnen nicht folgen will und das scheint der zu sein, welcher Carolyn im Traum erschienen ist. Ich denke, wir mssen ihn
finden. Der mit den Hngezweigen wird ebenfalls eine besondere Bedeutung haben, sollte doch Carolyn etwas herausnehmen.“ Sein Gesicht wurde immer nachdenklicher. 


Er zog Lanudas an seiner Zipfelmtze aus seiner Tasche, sah ihn fragend an und wollte wissen: „Was hast du nicht gehrt und warum weit du von nichts? Immer wenn du das sagst,
verheimlichst du mir etwas! Also heraus damit, was hast du gehrt und von wem?“ 

Der Troll wand sich unbehaglich in der Hand von Hans hin und her, bevor er losfistelte: „Meine Freunde aus der Welt der Schwammer, ihr kennt sie ja, haben auf ihrer Welt einige Probleme, ich habe
es aber als nicht so gravierend empfunden, deshalb habe ich nichts gesagt.“ 

„Und was ist das vor ein Problem?“, wollte Carolyn wissen und der Troll antwortete: „Irgendwas berwuchert rasend schnell das Grasland ihrer Welt und legt Schatten ber ihr
Land. Sie leben zwar unter der Erde, aber sie bentigen das Gras und andere Pflanzen fr ihre Ernhrung. Vieles ist durch das fehlende Sonnenlicht, welches die dichten Bltter nicht mehr durchdringen kann,
schon abgestorben und nun bitte sie uns um Hilfe.“ Whrenddessen erschien mit einem leise klirrenden Gerusch ein leuchtender Fleck an der Wand des groen Raumes und heraus schlte sich ein Gesicht.
„Maryan!“, stie Carolyn hervor, „Was treibt dich her?“ Die junge Frau sah ihrer Freundin, die sie schon vor ihrem letzten Abenteuer kennengelernt hatte und die ihr die Grundlagen der Zauberei
beigebracht hatte, lange an und sagte dann:

 


„Etwas passiert hier bei uns in der Stadt. An einigen Stellen wachsen pltzlich Bume mit groer Geschwindigkeit. Bisher sieht es noch nicht gefhrlich aus. Wisst ihr etwas
davon?“ „Ja“, antwortete Carolyn. „Ich hatte einen seltsamen Traum, in dem mir ein uralter Baum eine Warnung bergab und uns und unsere Freunde um Hilfe bat. Er gab mir zu verstehen, dass wir ihn
finden mssten. Bald, wenn unsere Freunde eingetroffen sind, werden wir uns auf die Suche machen, um mit ihm zu sprechen. Wir bentigen bestimmt noch viele Informationen.“ 

„Und was versprecht ihr euch von der Suche?“, wollte Maryan wissen. „Das knnen wir leider noch nicht sagen“, warf Tom ein. „Wir werden dich auf dem Laufenden
halten.“ Maryan richtete ihren Blick an Carolyn und fragte: „Wie hat denn der Baum in deinem Traum ausgesehen? Kannst Du mir sagen, wie er aussah?“ Carolyn tat ihr den Gefallen und versuchte, ihren Traumbaum
so genau wie mglich zu beschreiben. Das Mdchen dankte, das Licht erlosch und die Freundin aus Oldenburg war verschwunden. Dann geschahen mehrere Dinge fast gleichzeitig! An der schweren eichenen Haustr klingelte
es. Tom ffnete und sah.... Nichts! Erst als er sich nach vorn beugte, standen da Lakuno und Ladina, die zwei Trolle auf der Fumatte! 


Sekunden spter war ber dem Garten ein Rauschen zu hren und auf dem Rasen landete, etwas ungeschickt, Dracontor, der weise Drache und stie eine Feuerkugel aus seinem
geffneten Rachen in den Himmel. Inzwischen waren auf der Bodentreppe schwere Schritte zu hren und Sulass, der Rucks, natrlich mit seinem groen Sack, ging ins Wohnzimmer, legte seinen Sack hinter einen
Sessel, setzte sich und sah mit seinen groen braunen Augen neugierig in die Runde. Carolyn und auch Tom, der inzwischen mit den Trollen wieder im Wohnzimmer angekommen war, sahen sich erstaunt an. Woher wussten die
Freunde, dass sie bentigt wurden, und warum waren sie so gleichzeitig gekommen?


• Kapitel 2 Der Dorfpolizist kommt.


Vor dem Haus waren pltzlich laute Motorgerusche hrbar und ein altes Auto, dessen Polizeifarbe fast nicht mehr zu erkennen war, hielt mit lautem Geknatter und quietschenden Bremsen
auf dem Kiesweg der Einfahrt. Der Polizeibeamte des Ortes, O’Donnell mit Namen, stieg aus, ging zum Haus hinber, stieg die groe Freitreppe hinauf und klopfte an die Tr. Tom, der die Ankunft des Polizisten
schon gesehen hatte, ffnete und sah den Officer fragend an. „Das msst ihr euch unbedingt anschauen!“, stie O’Donnel aufgeregt hervor. „Mitten in meiner Wache wchst ein Baum,
er hat rasiermesserscharfen Stacheln, mit einer unheimlichen Geschwindigkeit empor. Als er an der Decke angekommen war...“ Tom unterbrach ihn und sagte: „Kommen Sie herein, dann muss ich nicht alles noch einmal
erzhlen.“ Gemeinsam gingen sie ins Wohnzimmer und der Polizist begann erneut zu berichten und fuhr dann fort: „Als der stachelige Baum die Decke erreichte, ertnte ein schrilles Gerusch, die Decke
bekam ein Loch und jetzt wchst die Pflanze durch mein Bro im ersten Stock. Wenn ich zurckkomme, so befrchte ich, hat der Baum bereits das Dach zerstrt. Wer von euch knnte mich denn begleiten,
um den Horrorbaum anzuschauen? Vielleicht knnt ihr mir ja helfen, ihn zu beseitigen?“

Er schaute Carolyn an, von der er wusste, dass sie etwas Besonderes war und ber seltsame Krfte verfgte und dachte: „Vielleicht verfgt sie ja ber Mittel, den Baum
zu beseitigen.“

Tom, die Abenteuerlust in ihm war urpltzlich erwacht, sprang auf und rief: „Hans, los komm, nimm Deine Trolle mit und Carolyn komm du bitte auch und vergiss deinen Zauberstab nicht.“
„Langsam“, antwortete Hans. „Vielleicht mchte der Rucks mit seinem Sack uns begleiten, dann mssen wir nicht unntig Werkzeug mitnehmen. Sulass, kommst du mit uns? Wir mssten dann allerdings
unseren Jeep nehmen, alle passen wir ja nicht in den Polizeiwagen.“ Der groe Br brummte eine Zustimmung und auch die Trolle hpften und sprangen aufgeregt umher und begannen, an Hans emporzuklettern,
um sich in einigen seiner Jackentaschen zurckzuziehen. Gemeinsam verliessen sie das Haus und machten sich auf den Weg. Carolyn und Tom stiegen zum Officer in sein Auto, die anderen kletterten in den alten Jeep, den Hans
mit einigem guten Zureden zum Starten hatte berreden knnen und ihn aus der Scheune herausfahren konnte. Mit lautem Motorengerusch folgten sie dem Polizeibeamten und schon bald erreichten sie die rtliche
Polizeistation am Rande des kleinen Dorfes. Dort hatten sich schon einige der Bewohner versammelt.

 


Sie schauten erschreckt auf das, was sich ihnen darbot. Aus dem Dach der Polizeistation, welches zum grten Teil zerstrt war, ragte ein Monster von einem Baum heraus. Die Zweige waren
mit groen Stacheln besetzt, die etwa zwanzig Zentimeter lang waren und gefhrlich spitz aussahen. Die Geschwister sahen sich an. „Was ist das denn“, stie Tom hervor. Sulass brummte etwas, setzte
seinen groen Sack ab, ffnete ihn und nahm eine gefhrlich aussehende Lanze heraus. Er richtete sie auf den Baumwipfel, als es geschah. Die Zweige peitschten in die Richtung der Gruppe und die langen Stacheln
des Baumes lsten sich mit klickenden Geruschen und flogen mit einem auf- und abschwellenden Ton auf die Umstehenden zu. Carolyn und auch die Trolle reagierten fast gleichzeitig. Ein Zauberstab und die drei magische
Mittelfinger der Trolle richteten sich empor und schufen mit einer Woge aus Licht eine undurchdringliche Wand, an der die gefhrlichen Geschosse abprallten und wirkungslos zu Boden fielen. 

Pltzlich bertnte ein lautes Rauschen die erregten Schreie der umstehenden Menschen. Ein riesiger Drache schwebte mit gemchlichen Flgelschlag seiner groen
ledrigen Schwingen auf den gefhrlichen Baum zu, schraubte sich ber ihm in die Hhe, ffnete sein Drachenmaul und schoss eine grell leuchtende Feuerkugel auf den Stamm des Baumes ab. 


Die Pflanze stie einen gellenden Schrei aus und der Teil des Stammes, der getroffen wurde, lste sich in Asche und Rauch auf. Die Reste des Stammes strzten auf das Dach der Polizeistation.
Ziegel und Steine flogen umher. Noch immer stand vor ihnen die leuchtende Wand, die Carolyn und die Trolle vor sich erzeugt hatten. Nachdem sich der Staub gelegt hatte, stotterte O’Donnell: „Was soll ich denn nun
tun, mein Haus ist zerstrt von einem Baum. Ich verstehe das nicht! Danke, dass ihr mir geholfen habt. Wo aber soll ich denn jetzt wohnen?“ Marc, der sich bisher im Hintergrund gehalten hatte, meldete sich zu Wort.

„Du kannst bei uns unterkommen, bis deine Polizeistation wieder repariert ist, wir haben gengend Platz im groen Haus.“ „Und was mache ich mit dem kleinen Gefngnis?“,
wollte der Polizeibeamte wissen und Mark antwortete lachend: „Das richten wir in unserer Scheune ein, dort sperren wir die Bsewichte ein, werden wohl so viele nicht sein.“ Die Wand aus Licht, die sie vor
dem Angriff des gefhrlichen Baumes geschtzt hatte, war inzwischen erloschen, als die Trolle begannen, einen irrwitzigen Tanz aufzufhren. Sie fassten sich an die Hnde und ber ihnen bildete sich
eine Glocke aus Licht, strahlend hell. Sie trieb auf die Polizeistation zu, stieg empor, wurde schwarz und stlpte sich ber das stark beschdigte Haus. 


Ein Rumoren begann und die Teile des Baumes, die das Feuer berstanden hatten, flogen in hohem Bogen hinter das Gebude. Dachziegel und Steine, die auf dem Vorplatz lagen, verschwanden urpltzlich
und kurze Zeit spter erlosch die schwarze Haube. Das Haus stand, fast wie vorher aussehend, an seinem Platz. O’Donnel stand wie angewurzelt da und konnte nicht glauben, was er soeben miterlebt hatte.

Tom, der das Geschehen aufmerksam betrachtete, sah  pltzlich berall dort, wo die gefhrlichen Stacheln am leuchtenden Schirm abgeprallt waren, kleine Keimbltter aus dem Boden
kommen. Laut sagte er in die immer noch starr stehende Menge: „Ich glaube, es ist noch nicht zu Ende, da regt sich gerade etwas!“ 

Hans zuckte zusammen. Dann sah er es auch. „Ich glaube, wir mssen noch einmal ttig werden. Sulass, hast Du etwas in Deinem Sack, was wir vielleicht verwenden knnten?“
Der groe Br brummte etwas, setzte seinen Sack ab, griff hinein und nahm eine groe, aus braunem Papier bestehende Tte heraus. Er gab sie Tom und brummte: „Auf jedes Blatt ein Korn. Die Trolle
sollen Dir dabei helfen, sie sind nher am Boden und werden dafr sorgen, dass von den neuen Pflanzen nichts bersehen wird.“ Tom nahm die Tte, rief die Trolle zu sich und gemeinsam brachten sie
Korn um Korn auf die Smlinge aus. 


Ein schrilles Piepsen erfllte die Luft, die Bltter kruselten sich, zogen sich zusammen, wurden braun und zerfielen zu Staub, der von einem leichten Wind davon geweht wurde.
Aufmerksam suchte Tom den Boden erneut ab. Er konnte keine der gerade aufgegangenen groen grnen Keimbltter mehr entdecken. Er atmete auf, wandte sich an seinen Onkel und fragte: „Und nun? Mssen
wir uns jetzt nicht um Carolyns Traum und den Baum kmmern? Und was machen wir mit den Schwammern? Wie knnen wir dort helfen? Hier war es ein Baum, dort werden es schon viele sein. Ich denke, Dracontor sollte eine
Gruppe von Drachen zusammenstellen und sich auf den Weg zu den Schwammern machen. Unser Freund hat ja hier den Baum in seine Schranken gewiesen.“ Hans nickte zustimmend.


• Kapitel 3 Maryan ermittelt


Maryan, nachdem sie mit Carolyn gesprochen und ihr mitgeteilt hatte, was derzeit in Oldenburg vorging, versuchte, den Baum, den ihre Freundin aus England beschrieben hatte, auf ein groes Blatt
Papier zu zeichnen. Immer wieder kam das Radiergummi zum Einsatz und nach einer geraumen Zeit nickte sie, legte das Blatt zur Seite und begann zu berlegen. Wo hatte sie solch einen alten Baum schon einmal gesehen? Sie
dachte an die vielen Ausflge, die sie mit der Schule oder auch mit ihrer Mutter unternommen hatte. Irgendwie kam ihr das Bild, welches sie gezeichnet hatte, immer bekannter vor. Sie war dort schon einmal gewesen! Aufgeregt
stand sie auf, griff nach ihrem Telefon und rief ihre Freundin Maya an. Aufgeregt erzhlte sie, was sich zugetragen hatte und schon Minuten spter klingelte es an der Tr. Maryan strmte nach unten und
ffnete die Tr, lie Maya eintreten und schon kurze Zeit spter unterhielten sie sich aufgeregt darber, was Maryan von ihrer Freundin Carolyn aus England erfahren hatte.

Ihre Freundin, sie waren seit Kindertagen befreundet und hatten die gleiche Schule besucht, lie Touren und Ausflge Revue passieren. Dabei schaute sie immer wieder auf die Zeichnung, die
Maryan angefertigt hatte.

 


„Ich glaube, ich habe solch einen Baum schon einmal gesehen“, sagte sie dann nachdenklich. „Es war auf einem Ausflug und es war nicht weit von Oldenburg entfernt. Ich bin
mir aber nicht sicher. Ich glaube, es war auf einem der vielen Schulausflge in die nhere Umgebung der Stadt. Ich schaue mal, ob ich damals ein Foto gemacht habe.“ Sie begann, in einer Schublade zu kramen,
und schlielich holte sie einen dicken Umschlag hervor, auf dem „Schulausflge“ stand. Sie nahm die Bilder heraus und gemeinsam begannen sie, die Fotos anzuschauen. Pltzlich hielt sie inne, nahm
ein Bild in die Hand und legte es auf den Tisch. „Das ist der Baum, der mir von Carolyn beschrieben wurde, ganz bestimmt!“, stie sie hervor. Ihre Freundin nahm das Bild, schaute es lange an und meinte dann:
„Ja, da waren wir, der Baum steht in einem kleinen Ort, lass uns das Bild zu Carolyn schicken.“ Maryan griff nach einem kleinen Kstchen, welches hinter ihr im Regal lag, ffnete das Behltnis und
nahm einen Stab heraus. Sie wandte sich an ihre Freundin, sah sie an und sagte dann: „Was du jetzt siehst, darfst du unter keinen Umstnden weitererzhlen! Ich verrate dir jetzt mein Geheimnis!“ Sie lchelte
und sprach weiter: „Maya, ich bin eine Hexe!“ Ihre Freundin schaute sie unglubig an. Das hatte sie nicht erwartet und was war das fr ein sonderbarer Stab? Noch immer schttelte sie unglubig
den Kopf, als Maryan das Bild vor sich auf den Tisch legte.


Sie richtete den Stab auf das Bild und murmelte etwas, welches Maya nicht verstand. Aus der Spitze des Stabes fuhr ein leuchtender Funke, berhrte das Bild und mit einem leisen Schmatzen
war dieses verschwunden. „Wie hast du das gemacht und wo ist das Bild nun?“, wollte Maya wissen. „In England, bei meiner Hexenfreundin Carolyn“, entgegnete Maryan. Etwas Sonderbares geschah pltzlich.
An der Decke bildete sich ein spiegelnder Kreis, der unversehens durchsichtig wurde. Eine junge Frau erschien im Kreis, sah Maryan an und fragte: „Wer ist das da bei dir?“ „Das ist meine Freundin“,
antwortete Maryan, „ich habe ihr von unseren Knsten erzhlt und sie hat mir hoch und heilig versprochen, es fr sich zu behalten.“ „OK“, erwiderte Carolyn, „dann lass uns ber
das Bild sprechen. Es ist genau der Baum, den wir suchen. Wo steht er denn?“ „Ganz in der Nhe von Oldenburg, er wird auf eintausend Jahre geschtzt  und wir haben ihn vor, glaube ich, vor zwei Jahren
bei einem Schulausflug gesehen.“ Maya nickte und fgte hinzu: „Der uralte Baum steht auf dem Dorfplatz und die Strae fhrt um ihn herum. Die Dorfbewohner haben ein kleines Gelnder angebracht,
auf deren Innenseite eine Rasenflche angelegt ist. Wenn ich mich recht erinnere, hat ein Mitschler von uns dort ein Foto geschossen und uns dieses Bild geschenkt. Dieses Foto hast du eben hinweg gezaubert. Wie
geht diese  Geschichte denn nun weiter?“


Von der Decke ertnte die Stimme von Carolyn und im Hintergrund war ein junger Mann zu sehen. „Wer ist das denn?“, flsterte Maya und Maryan antwortete: „Das ist Tom, er
ist der Bruder von Carolyn.“ Maya lchelte in sich hinein. „Na, na, na“, ertnte die Stimme von Carolyn, „ihr werdet euch sicher noch kennenlernen. Aber nun mssen wir zum Baum gehen,
ich schicke euch die Trolle, sie knnen euch in Sekundenschnelle zu eurem Ziel bringen. Ich habe ihnen gesagt, was sie tun mssen. Erschreckt nicht, wenn es gleich laut wird.“ Sie hatte es kaum ausgesprochen,
als ein Knall ertnte und drei zwergenhafte Gestalten aus der Decke auf den groen Teppich fielen.

„Das sind Lanudas, Lakuno und Ladina, zwei Trollmnner und eine Trollfrau. Sie besitzen magische Krfte und haben den Oldenburger Kommissaren bei unserem letzten Abenteuer sehr geholfen.
Ich glaube, sie knnen uns zum Baum bringen.“ Einer der Trolle fistelte los: „Nun beeilt euch mal, das Bild habe ich wieder mitgebracht, Maryan, nimm es in die Hand und stellt euch beide eng zusammen auf,
so dass wir drei uns an den Hnden fassen knnen. Nun macht schon!“ Maryan, die die Trolle schon einige Male erlebt hatte, griff die Hand von Maya und zog sie zu sich heran. Die Trolle bildeten einen Kreis
und begannen zu tanzen.

 


Immer schneller wurden ihre kleinen Schritte und an der Decke bildete sich ein schwarzer Trichter. Er senkte sich herab und umschloss die fnf Gestalten ganz. Die Mdchen versprten einen
starken Wind, der sie davontrug. Nur Sekunden spter fielen sie aus geringer Hhe auf eine weiche Rasenflche. „Wo sind wir?“, stotterte Maya, sah sich um und erschrak. Vor ihnen war der Baum zu
sehen, den sie als Foto an Carolyn geschickt hatten und das nun Maryan wieder in der Hand trug. Die Trolle waren so schnell, wie ihre kurzen Beine es zulieen, auf den Baum zugestrmt und legten ihre langfingrigen
Hnde an seine Rinde.

„Was macht ihr da?“, rief Maryan und schon, wie vom Winde verweht, hrten sie die leiser werdende Antwort. „Wir bringen ihn nach England, euch holen wir danach, bitte bleibt aber
nicht auf diesem Platz, geht zu der nahegelegenen Kirche und versteckt euch dort. Wir finden euch und transportieren euch dann ebenfalls nach England.“ Der Baum begann sich aufzulsen, seine langen Wurzeln entfernten
sich aus dem Boden, dieser schloss sich sofort wieder, Gras wuchs hervor und es sah aus, als wenn dort niemals ein Baum gestanden htte. Dann war der uralte Stamm mitsamt den Trollen verschwunden. Maryan sah Maya an und
sagte mit leiser Stimme zu ihr: „Wir sollten tun, was die Trolle gesagt haben, lasst uns hier verschwinden, den Kirchturm sehe ich schon.“

 


Schnell schritten sie darauf zu, fanden eine Bank im Schatten des alten Gemuers und setzten sich.

In der Nhe wurde es laut. Mehrere Anwohner und auch Besucher hatten das Fehlen des Baumes bereits bemerkt und diskutierten darber, wo denn der Baum wohl geblieben sei und wie er hatte so
spurlos verschwinden knnen. Die Freundinnen lauschten gespannt, als es hinter ihnen knisterte. Die Trolle waren zurck und baten die Mdchen, sich fr den Rckweg bereitzumachen. 

Wieder begannen sie zu tanzen, der schwarze Trichter bildete sich und saugte sie auf, um sie sofort wieder auf einem Rasen vor dem alten Herrenhaus in England erscheinen zu lassen, direkt vor dem Baum,
der vor kurzer Zeit noch nicht weit von Oldenburg gestanden hatte.

Die groe Tr des Hauses ffnete sich und Carolyn, Tom und ein merkwrdig aussehender Br liefen die Treppe hinunter. Vor dem Baum angekommen frage Carolyn: „Baum,
du hast mich gerufen und mir einen Traum geschickt. Nun mchte ich wissen, um was es geht, welches die Gefahr ist und wie wir dir helfen knnen.“


• Kapitel 4 Der Baum berichtet.


Der alte Baumstamm begann sich zu bewegen, ein Teil der Rinde ffnete sich und ein Mund bildete sich heraus. Die hlzernen Lippen ffneten sich und der Baum begann zu sprechen.
„Vieles habe ich Dir schon in deinem Traum mitgeteilt und einiges ist hier und an anderen Orten schon passiert. Euch ist es gelungen, einen ganz kleinen Teil der Gefahr abzuwenden. Ihr habt mchtige Freunde, besonders
die Drachen. Aber was ist der Grund, Carolyn, mchtige Zauberin, warum ich mich in deinen Traum eingeschlichen habe? Es gibt einen Baum, einen groen Zauberbaum, der sich die Natur Untertan machen will. Er kann
die Erde und andere Welten in ein Pflanzenreich umwandeln, alle Tiere an Land und im Meer sollen verschwinden. Ihr seht, die gesamte Menschheit ist bedroht. Ihr und nur ihr knnt ihn gemeinsam aufhalten. Allerdings ist
er nicht auf diesem Planeten, zurzeit berfllt er gerade eine Welt eurer Freunde, ihr nennt sie Schwammer. Dabei geht er folgendermaen vor. Er schiet seinen Samen in den Boden des Planeten. Nach einer
nur kurzen Zeit geht diese Saat des Verderbens auf und beginnt sich mit rasender Geschwindigkeit auszubreiten. 


Die Gefahr geht nicht nur von ihrer groen Ausbreitungsgeschwindigkeit aus, sondern auch von den mit Gift gefllten Stacheln, welche die Bume benutzen, um alles Leben zu vernichten.“
„Und was sollen wir dabei tun?“, fragte Carolyn.  Der alte Baum knarrte ein wenig mit der Rinde seines Stammes, bevor er wieder das Wort ergriff. „Dieser gefhrliche Zauberbaum stammt von einer fremden
Welt und auf dieser Welt gibt es ein Mineral, was zumindest verhindern kann, dass sich seine Abkmmlinge vermehren knnen, Dieses Mineral ist sehr selten  und ich hoffe, es gelingt euch, es dort zu finden und es
auf dieser Welt zu reproduzieren, denn ihr werdet eine Menge davon brauchen. Zuerst aber solltet ihr euren Freunden, den Schwammern helfen. Der Drache, der hier den einen Baum vernichtet hat, ist er allein?“ Hans mischte
sich ein und sagte: „Nein, er ist nicht allein, er stammt von der Welt, auf dem die Drachen leben und es gibt Tausende davon. Er ist unser Freund und hat viele Abenteuer mit uns gemeinsam bestanden.“ 

Der Baum, seine hlzernen Lippen bewegten sich erneut, stie einen Seufzer aus und antwortete in einem ruhigen Ton: „ Dann ist es ja gut, aber wer wird die Drachen ber das, was
sie tun sollen, informieren?“ Tom entgegnete: „Das knnen unsere Trolle erledigen, sie habe im Augenblick nichts zu tun.“ Da hatte er aber etwas gesagt!

 



Lanudas, der die Trollgruppe anfhrte, keifte los: „Was fllt dir eigentlich ein, ohne uns knntet ihr doch nichts allein schaffen, ihr braucht doch immer wieder unsere Zauberkrfte.
Wir haben den Baum hierhergebracht und auch die Mdchen aus Oldenburg haben wir  transportiert! Also…“ fistelte der Troll, „was sollen wir denn nun tun?“ „Lanudas wird mit Dracontor zur Drachenwelt
gehen und dort den Drachen die Gefahr erklren, in der sich die Schwammerwelt befindet. Dann werdet ihr mit einer Gruppe von Drachen ich dachte an etwa einhundert, die Welt der Schwammer aufsuchen. Gemeinsam mit den Freunden
von der Drachenwelt sollt ihr die dort wachsenden Bume beseitigen, Dracontor hat euch gezeigt, wie es geht. Ach, und der Rucks sollte ebenfalls mit euch gehen, er kann die Smlinge vernichten.“, fuhr Hans
dazwischen. „Lakuno und Ladina bleiben hier, vielleicht brauchen wir sie noch. Nun macht euch schon auf den Weg, die Zeit drngt.“ Der alte Baum knarrte zustimmend.

„Wie sollen wir uns denn auf den Weg machen?“, wollte der Troll wissen. Carolyn sah ihn an und sagte dann schmunzelnd: „Warte einen Moment, gleich klrt sich deine Frage.“
Pltzlich wurde ein Motorengerusch hrbar, welches langsam lauter wurde.

 


Das Gerusch eines sich nhernden Hubschraubers war zu hren, der sich langsam dem Haus nherte und federleicht auf dem Rasen niederging. Die Tr der Kabine wurde geffnet,
eine kleine Leiter klappte heraus und der Pilot sprang heraus. Carolyn lchelte wissend. Hatte sie ihn hergefhrt? Sie ging auf den Piloten zu und sagte: „Willkommen, James Middelton, wundern sie sich nicht,
warum sie pltzlich wieder bei uns sind?“ James schttelte erstaunt den Kopf und stie hervor: „Ich hatte das Gefhl, von Nten zu sein und so stieg ich in meinen schon betankten Hubschrauber,
dann fehlt mir die Erinnerung und erst vor der englischen Kste wurde mir klar, wer da wieder einmal dahintersteckt. Ihr und eure Freunde. Ihr braucht ein Befrderungsmittel, stimmt doch, oder?“ Carolyn lchelte
und antwortete: „Ja, wir brauchen Deinen Hubschrauber, aber als wir ihn das letzte Mal sahen, hatte er sich in etwas Anderes verwandelt. Ich werde ihn jetzt fr unsere Zwecke flugfhig machen.“ Sie holte
das kleine Kstchen, welches sie aus einem alten Schrank nahm, ffnete es und nahm ihren Zauberstab heraus. Sie hob ihn hoch, richtete ihn gegen das Fenster, hinter dem sie den Hubschrauber sehen konnte, und murmelte
etwas Geheimnisvolles. Drauen auf dem Rasen vor dem alten Herrenhaus ging eine Vernderung mit dem Helikopter vor. Er verwandelte sich, Maryan und auch Maja blickten erstaunt nach drauen, auf ein langgestrecktes
Gebilde.

 


„Ist das jetzt ein Raumschiff?“, frage Maja ihre Freundin. James Middelton, der Pilot, sthnte auf. „Das ist jetzt ein Raumschiff und da soll ich euch wohl wieder in den Weltraum
fliegen?“ „Ja“, antwortete Carolyn, „das sollst du.“ „Und um was geht es?“, wollte James wissen. Carolyn erklrt ihm, dass wieder eine Bedrohung auf die Erde und andere Welten
zugekommen war und er nun mit dem Drachen Dracontor, dem Troll Lanudas und Sulass, dem Rucks zur Drachenwelt fliegen solle, um dann gemeinsam mit den Drachen den Schwammern zu helfen, die in groer Not waren.„Und
wer bringt uns jetzt wieder nach Oldenburg?“, wollte Maryan wissen. „Das machen die beiden Trolle gleich, aber in Oldenburg erzhlt erst einmal nichts davon, was ihr hier erlebt habt, wir wollen nicht, dass
eine Panik ausbricht. Euch helfen wir dann spter.“

Die Trolle, so angesprochen, hpften auf die Mdchen zu und riefen mit ihren schrillen Stimmchen: „Aufstellen, wir bringen euch heim.“ Wieder begann dieser merkwrdige
Tanz, eine schwarze Wolke bildete sich an der Zimmerdecke, saugte sie auf und mit einem leisen Gerusch waren die Trolle mitsamt den Mdchen verschwunden. Nur Sekunden spter materialisierten sie im Wohnzimmer
des Hauses von Maryan, in dem sie mit ihrer Mutter wohnte.


Die Trolle verschwanden spurlos. Auf dem Sofa sa die Mutter von Maryan und schaute erschrocken auf. „Was ist denn hier wieder passiert?“, wollte die Kommissarin Marie Marvelis wissen.
„Nicht nur, das in der Stadt der Teufel los ist, auf dem Schlossplatz wachsen Bume in den Himmel, schieen lange Stacheln auf Menschen, die das Spektakel beobachten wollen und jetzt warst Du, Tchterlein,
verschwunden und dann ist auch noch Maja bei Dir. Was ist passiert und wo wart ihr?“ „Wir haben einen Baum nach England transportieren lassen, dabei haben die Trolle geholfen. Von den Bumen auf dem Schlossplatz
geht eine Gefahr aus, wenn wir sie nicht stoppen, werden sie die ganze Erde berwuchern und alle Tiere und auch die Menschen vernichten. 

Unsere Freunde helfen zuerst den Schwammern, dieses Volk ist besonders betroffen. Sie werden zu den Drachen fliegen und mit diesen gemeinsam die Bume auf dem Heimatplaneten der schneckenhnlichen
Wesen in die Schranken weisen. Sicher erinnerst du dich. Sie haben uns bei dem Mord in Oldenburg geholfen, indem sie eine andere Gestalt angenommen haben. So, das ist der Stand. Mehr wei ich im Moment nicht, aber Carolyn,
du weit schon, die junge Hexe aus England, die mir das Zaubern beibrachte, wird mich auf dem Laufenden halten

.


Das jetzt Maja von meinem Geheimnis erfahren hat, lie sich nicht vermeiden. Sie hat mir sehr geholfen, den Baum, den wir nach England brachten, berhaupt zu finden.“

Ihre Mutter sthnte auf. „Das fngt ja wieder gut an, obwohl das Kommissariat damit wohl weniger zu tun hat. Aber ich als eine Hexenmutter, ich fasse
es nicht.“ „Ach Mum“, antwortete Maryan, „Halb so schlimm, auf meine Freunde und ihrer Helfer kann sich die Menschheit verlassen. Alles wird gutgehen, da bin ich ganz sicher.“ Aus dem Hintergrund
meldete sich Maja. „Ich wrde jetzt gern heimgehen, dieser Tag war wohl etwas zu viel fr mich. Da muss ich erst einmal darber schlafen. Meine Freundin ist eine Hexe und zieht mich in ein unglaubliches
Abenteuer hinein“ „OK“, sagte Maryan, „wir sehen uns sptestens morgen und nichts erzhlen!“ Maja nickte, nahm ihren Rucksack, winkte noch einmal und verlie das Haus. Doch die
Gedanken an das, was sie erlebt hatte, lieen sie nicht los. „Wie wird es wohl weitergehen in England? Was wrden die seltsamen Wesen nun gemeinsam unternehmen?“ Sie stieg auf ihr Fahrrad und langsam
fuhr sie den bekannten Weg zu ihrem Elternhaus.


• Kapitel 5 Drachenwelt


Vor dem alten Herrenhaus an der Sdkste Englands stieg die Aufregung. Schon bald sollte es beginnen. Sie wrden zuerst die Drachenwelt besuchen und dann den
Planeten der Schwammer, die ihre Hilfe so dringend bentigten. Inzwischen war der Helikopter zu einem Raumschiff mutiert, eine Luke hatte sich geffnet und eine Lichtbahn berhrte den Boden. War das die Aufforderung
zum Einsteigen?

Lanudas, der Troll, strmte schon zum Ausgang, sprang die Treppe hinunter, rannte ber den Rasen und eilte die Lichtbahn hinauf, um sich den besten Platz
neben dem Piloten zu sichern. James Middelton hatte das Raumschiff ebenfalls schon betreten und nahm seinen Platz im Pilotensessel ein. Der Rucks, mit Namen Sulass mit seinem groen Sack, den er vorsichtig in einer Ecke
verstaute, setzte sich in einen Sessel, der seiner Gre entsprechend angepasst war. Mit Dracontor, der noch in voller Gre auf der Grasflche sa, ging eine Vernderung vor. Er schrumpfte
auf die Gre eines Warans zusammen, kroch den Lichtweg empor und legte sich im Inneren des Raumschiffs auf den Boden. Er kringelte den langen Reptilienschwanz um seinen Kopf und schloss die Augen. 


Der Pilot drckte auf einen Knopf und der Zugang schloss sich. „Na, dann los“, sagte er „aber wie kommen wir denn nun zu den Drachen? Du, Troll, hast
mir schon einmal den Weg gewiesen, kannst Du es wieder tun?“ „Natrlich kann ich das!“, fistelte Lanudas, richtete sich zu voller Gre auf und zeigte mit seinem magischen Mittelfinger zur
Decke des Raumes. Eine feine Linie entwickelte sich und war pltzlich hell leuchtend pltzlich durch die groe Panoramascheibe sichtbar. „Dieser Spur musst du nun folgen“, richtete der kleine Mann
das Wort an James Middelton und der wusste, was zu tun war. Eine Schaltflche war hell erleuchtet und der darunterliegende Schalter blinkte auffordernd. Er drckte den Knopf und es war so, als wenn nichts passierte.
Der Boden fiel unter ihnen weg und nach nur kurzer Zeit wurde der Himmel schwarz. Erste Sterne waren zu sehen. Sie waren auf dem Weg. 

Nach einem Flug durch den unendlichen Raum machte die Linie, die bisher nur geradeaus gezeigt hatte, einen Bogen und James, der bisher nur tatenlos zugeschaut hatte,
schrak auf, griff an die Armatur und bewegte einen kleinen Hebel. Das Schiff flog eine Kurve und schon bewegte es sich wieder an der Linie entlang. In der Ferne wurde ein Planetensystem mit einer rtlich leuchtenden Sonne
im Zentrum sichtbar. 


Vom Boden meldete sich der geschrumpfte Drache Dracontor und zischte: „Ich fhle eben den Kontakt mit meinen Schwestern und Brdern und sie bermitteln
mir gerade, dass sie bereits wissen, warum wir kommen. Sie haben schon Vorbereitungen getroffen, sich auf den Weg zur Schwammerwelt zu machen, um zu helfen. Woher sie das wissen? Da gibt es so einen Troll, der konnte wohl
wieder den Mund nicht halten!“ Lanudas, der neben dem Piloten sa, zischelte nur rgerlich und dann fistelte er: „Ich wollte, dass sie nicht unvorbereitet sind, wenn wir pltzlich bei ihnen auftauchen.“
Inzwischen waren sie im Planetensystem der Drachen angekommen und die Linie endete auf dem dritten Planeten. Sie tauchten in die Atmosphre ein und der Pilot begann heftig, an seinen Steuerdsen zu arbeiten, fuhr
die Landebeine aus und dann sank das Raumschiff leicht wie eine Feder auf einen groen Platz, der vom roten Licht des Zentralgestirns in vielen Farben schimmerte. Der Rat der Drachen hatte bereits auf den ihnen zugehrigen
Felsen Platz genommen und warteten gespannt auf das, was der Drache Dracontor an Informationen mitgebracht hatte. Der an einen Waran erinnernde Drache glitt die Lichtgleitbahn herunter und nahm seine normale Gre
an. Auch der Pilot und der Rucks waren inzwischen auf dem Boden des Drachenplaneten angekommen. Dracontor faltete seine ledrigen Schwingen aus, schwang sich empor und nahm auf einem Felsen Platz.


Dracontor berichtet.

Er erhob seine Stimme und begann, auszufhren, welche Gefahr den verschiedenen Vlkern von einem teuflischen Baum drohte. Er bat seine Artgenossen darum, den Schwammern,
deren Welt von gefhrlichen Bumen berwuchert wurde, schnell zu helfen. Der Ratsvorsitzende, ein uralter Drache, wollte wissen, wie denn diese Hilfe aussehen knne und Dracontor, der schon einmal einen
solchen Baum vernichtet hatte, erzhlte davon, wie er auf der Erde bei seinen Freunden einen solchen Baum, der von dem geheimnisvollen Bsewicht auf der Erde hatte wachsen lassen, in seine Schranken gewiesen hatte.
Wichtig war aber auch, dass dieser dort gewachsene Baum sich mit fliegenden Stacheln gewehrt hatte. Diese Stacheln, wenn sie den Boden erreichten, hatten sofort zu keimen begonnen. Erst durch die Hilfe des Rucks war es gelungen,
die Keimlinge ebenfalls zu zerstren. Dracontor hielt inne und sagte dann: „Das Land der Schwammer ist bereits von groen Mengen Bumen berwuchert. Wir mssen schnell den Planeten der Schwammer
aufsuchen, die Bume verbrennen und verhindern, dass sie sich aufs Neue verbreiten.

 


Die Schwammer werden sonst wohl ausgerottet werden, weil ihre Nahrungsquelle, das Grasland, kein Licht mehr bekommen wird und austrocknen wird.“

Eine Fistelstimme von Lanudas fuhr dazwischen. „Knnen wir endlich aufbrechen?“ Der Ratsvorsitzende stie eine Rauchwolke aus und sprach, an
seine Reptilien gewandt: „So macht euch denn fertig, wir mssen durch das All fliegen. Also Helme auf und die Schuppen in Metall umwandeln.“ Ein seltsames Klingen ertnte im Hintergrund. Dort war eine
groe Anzahl von Drachen dabei, sich auf den Weltraumflug vorzubereiten. Die grnlich bis brunlich schillernden Drachenhute begannen silbern zu schimmern und schon nach kurzer Zeit stand das Drachenheer
zum Abflug bereit. Aber wie hatten sie sich verwandelt! Der Ratsvorsitzende wandte sich an die Freunde und fragte: „Wer zeigt uns den Weg dorthin?“ Der Pilot, der bisher nur zugehrt hatte, antwortet: „Ich
werde vorausfliegen und ihr kommt mir nach, der Troll Lanudas wird mich geleiten, er war schon dort.“ 


Die Treppe aus Licht erschien und alle stiegen ein. Dracontor verwandelte sich in ein kleines Reptil und watschelte schwerfllig die leuchtende Schrge hinauf.
Alle setzten sich und Lanudas nahm seinen Platz auf der Armatur ein, richtete seinen drren Mittelfinger auf die groe Glasscheibe, die Linie erschien und der Startknopf begann rot zu aufzuleuchten. James Middelton
drckte auf den Startknopf, das Raumschiff erhob sich und nahm Geschwindigkeit auf. Unter ihnen kam Bewegung in die Drachenarmee und auch sie erhoben sich mit leichten Schlgen ihrer groen, jetzt silbrig schimmernden
Flgel und folgten dem Raumschiff ins All.


• Kapitel 6 Auf dem Weg zu den Schwammern


Sie waren auf dem Weg zur Schwammerwelt. Sulass kramte in seinem groen Sack, von dem er sich nie trennte und fand, was er suchte. Er wandte sich den Freunden zu und brummte:
„Wir drfen nicht vergessen, dass diese Bume auch Samen ausstreuen knnen und wieder zu wachsen beginnen. Wir haben es in England erlebt. Auch wenn der alte Baum von einem Mineral gesprochen hat, wusste
er doch nicht, dass ich das Mittel bereits bei mir trug. Ich wei aber nicht, wie wir meine Rezeptur auf der Planetenoberflche ausbringen knnen. Hat jemand eine Idee?“ Alle schttelten den Kopf.

Zwischenfall

Zwei Stunden waren vergangen, als ein grelles, auf und abschwellendes Pfeifen aus der Armatur hervordrang und die Freunde aufschreckte. Die Hnde des Piloten
flogen ber die Knpfe, das Pfeifen erlosch und vor dem Schiff begann es zu flimmern. „Das sieht ja wie ein Schutzschild aus, wusste nicht, dass wir so etwas haben aber warum denn dieser Alarm?“ ber
James Middelton klappte ein Bildschirm aus der Decke, erhellte sich und etwas Sonderbares wrde sichtbar.


 Eine riesige hlzerne Palisade erstreckte sich vor ihnen und versperrte ihnen den Weg, auf den die Linie, die den Kurs darstellte, zeigte. Der Troll hpfte hoch.
„Soll ich die Holzwand mal etwas durcheinanderwirbeln? Dazu brauchte ich allerdings Lakuno und Ladina, ich werde sie jetzt rufen.“ Er streckte seinen magischen Finger aus, ein leuchtender Stern lste sich,
stieg nach oben, durchdrang die Decke, wurde auerhalb des Schiffes sichtbar und war pltzlich verschwunden. Nur Sekunden spter ertnte ein Kreischen und zwei Trolle fielen, wild strampelnd, von der Decke.
Ladina mit ihrem hellen Stimmchen schrie: „Musst du denn immer so grob mit uns umgehen? Was ist los, warum hast du uns geholt? Und was passiert gerade in England? Wenn die dort jetzt unsere Hilfe brauchen, was machen
wir dann?“ „Nur ruhig“, entgegnete Lanudas und erklrte seinen Trollfreunden, was zu tun sei. 

„Stellt euch neben mich und dann richtet eure Kraft so nach auen, dass sich eine Wellenbewegung bildet und die Palisade durcheinandergewirbelt wird. Die
Drachen knnen dann etwas Feuer machen und es sollte, so stelle ich es mir vor,  nur Asche brigbleiben. Ich informiere die Drachen, sie sollen sich auseinanderziehen und sich links und rechts von Schiff positionieren.“
Er murmelte etwas und die Drachen reagierten schnell und bildeten auf beiden Seiten des Raumschiffs eine langgezogene Linie.


Die Trolle stellten sich in einer Reihe auf und richteten ihre drren Mittelfinger nach vorn. Vor dem Schiff bildete sich eine grellgelbe Wolke und begann zu
tanzen. Kraft ging von ihr aus und schoss auf die Wand aus Holz zu, sprengte sie auseinander, riss Lcken und wirbelte das aus Bumen bestehende Sperrwerk durcheinander. Lanudas murmelte mit seiner hohen Stimme einige
merkwrdig klingende Worte und sofort griffen die Drachen ein! Grelle Feuerkugeln schossen auf die Wand zu, setzten das Holz in Brand und eine Wand aus Asche blieb zurck. „Dann knnen wir ja weiterfliegen“,
stotterte James Middelton, „mit euch erlebe ich die seltsamsten Abenteuer.“ „Noch nicht“, fistelte Lanudas, „erst mssen wir die Asche davon blasen.“ Er sah seine Trollfreunde an und
wieder begannen sie, vor dem Schiff eine Welle zu erschaffen, die sich auf die Asche, die noch immer den Weg versperrte, zubewegte und einen Weg freimachte. Die Drachen hatten sich inzwischen wieder hinter das Schiff gesetzt,
die wegweisende Linie erschien und der Pilot setzte den Weg, gefolgt von der Gruppe der Drachen, die sich wieder hinter dem Raumfahrzeug eingefunden hatten, durch die Aschewolke fort. Lanudas hatte inzwischen seine Trollfreunde
wieder nach England zurckgeschickt und die, mit ziemlichem Gepolter dort angekommen, hatten allerlei zu berichten. 


Ein gefhrlich aussehender Baum materialisierte vor ihnen und eine hohle Stimme, die nur im Raumschiff zu hren war, schrie: „Noch habt ihr nicht gewonnen,
der Sieg wird mein sein!“ Schon bald nach diesem Zwischenfall wurde der Planet der Schwammer sichtbar, aber wie sah er jetzt aus? Nicht das endlose Grasland, unter dem die molluskenartigen
Schwammer lebten, war zu sehen. Ein groer Teil der Planetenoberflche wurde von einem gefhrlich aussehenden Wald bedeckt. Der Pilot suchte einen freien Landeplatz und ging ber diesem in einer Hhe
von etwa eintausend Metern in einen Schwebezustand ber. Lanudas, der Troll, nahm Verbindung zu den Drachen auf und erluterte ihnen seinen Plan, den er sich ausgedacht hatte. „Lasst eure Rstungen am
Krper, die Bume knnen giftige Stacheln verschieen, die euch gefhrlich werden knnten. Ihr fchert euch auf und fliegt so tief wie ihr knnt, auf die Bume zu und dann verbrennt
ihr sie. Ich werde inzwischen die Schwammer aufsuchen und sie bitten, ihre unterirdischen Behausungen nicht zu verlassen.“ Und mit einem Knall war der Troll verschwunden, um nur Sekunden spter in einer Hhle,
in der sich eine groe Anzahl von Schwammern aufhielt, wieder zu erscheinen.


Schwammerhhle

Mitten in einer groen Gruppe der schneckenhnlichen Wesen landete der Troll. Er sah eine der groen Mollusken, die sich nur kriechend fortbewegten,
denen er, so glaubte er zumindest, in einem der frheren Abenteuer schon begegnet war und begann in der zischenden Sprache der Schwammer zu sprechen. „Wir, einige Freunde und die Drachen sind gekommen, eure Welt
von den bsartigen Bumen zu befreien. Es ist aber erforderlich, dass ihr eure Hhlen, in denen ihr wohnt, nicht verlasst, denn auf der Oberflche wird gleich ein Feuersturm ausbrechen, der euch gefhrlich
werden knnte. Bleibt also in Sicherheit unter der Erde. Knnt ihr eure Mitbewohner, die an anderen Stellen unterirdisch leben, davon informieren?“ Der Schwammer, einer Schnecke nicht unhnlich, richtete
sein Vorderteil auf und zischte: „Wir danken euch fr euer Kommen und dass ihr uns helfen wollte. Durch den Bewuchs durch die Bume ist ein Groteil unserer Nahrung vernichtet. Unser Gras, von dem wir
leben, bekommt keine Sonne mehr und unsere Vorrte sind bald aufgebraucht. Wartet eine Stunde nach eurer Zeit und dann beginnt. Eine Frage habe ich doch noch. Was wird sein, wenn die Oberflche verbrannt ist. Kann
dort noch Gras neu wachsen?“ Der Pilot mischte sich ein. „Asche kann ein guter Dnger sein, allerdings brauchte es Wasser, um das Gras wieder wachsen zu lassen.“


 Lanudas bersetzte und bekam zur Antwort, dass die Regenzeit schon vor einiger Zeit zu Ende gegangen sei. „Was nun?“, fragte der Troll in die
Runde und die Antwort erstaunte ihn. Pltzlich blitzte es an der Decke der Hhle auf und Ladina, die Trollfrau, fiel herab. „Ich wusste, allein wrdest du es nicht schaffen, darum bin ich zurckgekommen,
um deine Frage zu beantworten. Wir mssen die Wasserweltler bitten, nachdem hier alles verbrannt sein wird, Wasser zu bringen, sie haben genug und den Transport sollen die von Mu, du weit schon, wen ich meine,
bernehmen, sie haben gengend Raumschiffe, mit denen sie Ballons, gefllt mit Wasser, transportieren knnen. Ich habe sie schon informiert. Carolyn und Tom sollten sich schnell auf den Weg  zu den Wasserweltlern
machen.“ Lanudas seufzte nur. Die kleine Frau war einfach mit Geld nicht zu bezahlen. Immer war sie ihm drei Schritte voraus.


Drachenfeuer 

Wie auf ein geheimes Kommando fcherten sich die silbern glnzenden Drachen auseinander und strzten sich in die Tiefe. Sie erreichten nach kurzer Zeit den ersten
Waldrand und nun wurde es hllisch. Feuerkugeln lsten sich aus vielen weit geffneten Drachenmulern und schossen auf den Wald zu und wo sie auftrafen, flammten die Bume auf und rieselten als schwarze
Asche zu Boden. Die Drachen stiegen hoch, flogen eine Kurve, ordneten sich neu und wieder begann der Feuersturm. So schlugen sie Schneise um Schneise in den dichten Wald, der den Planeten in seine Gewalt gebracht hatte. 

Es dauerte geraume Zeit, dann waren alle Bume zu Asche geworden. Doch Samen, die nicht dem Feuer zum Opfer gefallen waren, begannen sofort aufzugehen. Jetzt war Sulass
an der Reihe, sein Pulver, welches diese Schsslinge vernichten wrde, auszubringen. Er konzentrierte sich, sein Sack ffnete sich und auerhalb des Raumschiffs bildete sich eine Blase, die sich langsam
mit einem grauen Pulver fllte. „Das sollte genug sein“, murmelte Sulass und die Blase machte sich auf den Weg zur Oberflche der Schwammerwelt um sich dort in einem Schleier zu entleeren, der die gesamte
Oberflche bedeckte. berall dort, wo die Smlinge aufgegangen waren, entstand ein leichtes Brodeln, sobald der Staub die Keimbltter berhrte, und lste diese auf. „So, das htten
wir“, brummte Sulass zufrieden.

Im alten Haus an der Sdkste hatte Carolyn unter Zuhilfenahme ihres Zauberstabes einen Spiegel geschaffen und die Freunde verfolgten gespannt, was sich dort ber
der Welt der Schwammer abspielte. Hans, seine langen Beine unter seinem Kinn, murmelte: „Ich habe da gerade etwas gehrt. Hat denn schon jemand mit den Mu Kontakt aufgenommen? Ladina hatte eine geniale Idee und
wir sollten versuchen, es so zu machen, wenn sie einverstanden sind.“ Tom, der in der Ecke sa, sprach in einen Ring, den er vor sich hielt. Carolyn vernahm die Stimme von Tahona, der Anfhrerin des Volkes
der Mu und so viel sie verstehen konnte, war Tahona einverstanden, ihre Raumschiffe zum Transport von Wasser einzusetzen. Sie wrde sofort alles vorbereiten und die Geschwister wussten, auf Tahona konnte man sich verlassen.

Carolyn wandte sich an Tom und sagte: „Komm, Tom, lass uns gehen, sonst sind die von Mu womglich noch vor uns da.“ Sie nahm ihren Bruder bei der
Hand, nahm ihren Zauberstab heraus, murmelte etwas und an der Decke bildete sich ein hell leuchtender Ring, der die Geschwister aufsog. Der Ring erlosch.


• Kapitel 7 Wasserwelt


Carolyn hatte sich die Stelle, an der sie entstehen wollten, genau vorgestellt. Die Welt war von Wasser bedeckt, aber es gab einige kleine, nur aus Sand bestehende Inseln. Am
Rande des unendlichen Meeres wurden sie wieder. Tom schaute sich um „Und nun?“, wollte er wissen und Carolyn antwortete lchelnd: „Ich habe bereits Kontakt, habe etwas Geduld, sie werden gleich kommen.“
In der Nhe des Ufers begann es zu sprudeln, Wasser schumte auf und mehrere Helme wurden sichtbar. Die Bewohner der Wasserwelt konnten an der Oberflche nicht leben und so benutzten sie Anzge und Helme,
die mit Wasser gefllt waren. 

Vier muskulse Gestalten, aus deren Rcken groe Flossen emporwuchsen, lsten sich aus dem Meer, in den Hnden hielten sie Anzge und
Helme. „Na, dann werden wir wohl wieder einmal schwimmen und tauchen mssen“, maulte Tom. Einer der Wasserweltbewohner gab ihnen die Anzge in die Hand und machte die Bewegung des Anziehens. Als Carolyn
und Tom die Anzge bergestreift hatten, kam er mit den dazugehrigen Helmen, setzte sie ihnen auf und sicherte sie. Ein Seil, welches er ebenfalls mit sich trug, gab er ihnen und Carolyn erinnerte sich. Ja,
das Seil diente zum Festhalten, sie wrden zu der unterseeischen Behausung der Wasserweltler geschleppt werden, um dort alles Weitere zu besprechen. 


Die Bewohner des Planeten, alle vier drehten sich dem Wasser zu und gingen mit lautem Platschen ihrer Flossenfe hinein. Die jungen Menschen konnten nicht
anders, sie mussten dem Zug des Seils folgen. Schon bald schlug das Wasser ber ihnen zusammen und das Tau straffte sich. Die Wasserweltler waren nun in ihrem Element und begannen, mit hoher Geschwindigkeit zu schwimmen.
Sie zogen Carolyn und Tom hinter sich her. In der Ferne tauchte die Behausung auf und durch ein groes Tor wurden sie hineingezogen. Durch mehrere Flossenschlge, die ihnen fast die Sicht nahmen, wurden sie angehalten.
In einem weiten Halbkreis schwebte der Rat vor ihnen und in ihrer gurgelnden Sprache baten sie die Besucher, ihnen den Grund ihres Kommens zu berichten. Carolyn trug ihre Bitte vor und sie bekam glucksende Zustimmung von allen
Seiten. Einer der Wchter, der drauen im Meer seinen Beobachtungsposten verlassen hatte, kam in die groe Halle hinein geschwommen und wandte sich an den Rat. „Es sind viele metallene Flugkrper
in unsere Atmosphre eingedrungen, was hat das zu bedeuten?“ Der Vorsitzende des Rates antwortete ihm und klrte ihn auf. Die vier Gestalten, die Carolyn und Tom hergeschleppt hatten, tauchten vor den Geschwistern
auf, gaben die Schnur frei, die Geschwister klammerten sich fest und mit groer Geschwindigkeit wurden sie hinausgezogen in die Wasserwelt, um schon bald die Oberflche des endlosen Meeres zu erreichen. 


Sie entledigten sich der Anzge und der Helme und fhlten die warme Luft, die ihre Krper streichelte. Sie schauten auf! Ein merkwrdiges Bild bot sich ihnen. Groe Plattformen schwebten in geringer Hhe ber dem Wasser, lange Schluche fielen herab und versanken im Meer. Wo sie auftrafen, begann das
Wasser zu brodeln und auf den Plattformen wlbten sich die Transportballons auf. Nach etwa einer Stunde war das Werk vollbracht, die bentigte Wassermenge war verladen und die von Mu verschwanden mit ihren Transportplattformen
im All. Carolyn dankte den Bewohnern der Wasserwelt fr ihre Hilfe, wandte sich an Tom und meinte: „Sollen wir nun heimkehren?“ Tom nickte nur und das Mdchen nahm ihren Zauberstab heraus, murmelte etwas
und die beiden verschwanden spurlos. Nur Sekunden spter bildete sich im groen Wohnzimmer ihres Elternhauses ein groer Spiegel an der Wand und Carolyn und Tom stiegen heraus. 

Carolyn setzte sich und nahm ihren Zauberstab zur Hand. „Lass uns schauen, was bei den Schwammern gerade passiert.“ Sie murmelte einen Zauberspruch und
im Spiegel erschien die Welt der Schwammer. Das Raumschiff der Freunde erschien und in der Ferne wurden die Transportplattformen derer von Mu sichtbar.


Lscheinsatz

Die groen Plattformen, schwer beladen mit groen, ballonhnlichen Gegenstnden voller Wasser vom Planeten der Wasserweltler. Sie fcherten
sich auf und begannen, das Wasser in die Atmosphre abzugeben. Pltzlich erschien im Lichtkreis des Spiegels Sulass, der Rucks und der brummte: „ Ich glaube, wir mssen doch noch untersttzen. Es
soll ja regnen, um das Gras wieder zum Wachsen anzuregen. Ich schaue mal in meinen Sack.“ Kurze Zeit spter meldete er sich mit seiner tiefen, rauen Stimme und sagte: „Ich habe da etwas gefunden, ob wir es
verwenden knnen, da knnt ihr mir vielleicht Auskunft geben. Es handelt sich um eine Mischung aus Silber und Jod, ihr nennt es wohl Silberjodid. Wir so ist meine Vermutung, dass sich durch das Ablassen des Wassers
bereits Wolken gebildet haben.“ Hans meldete sich und meinte: „Das ist eine gute Idee, hast du denn genug davon in deinem Sack?“ Der brummte etwas, das sich so anhrte wie „Der Sack ist unendlich
gro aber ihr knntet die beiden Trolle schicken, die knnen uns helfen.“ „Knnen die Drachen diese Aufgabe nicht bernehmen?“, wollte Tom wissen, „das wrde doch schneller
gehen?“ Der Rucks brummte zustimmend und gemeinsam machten sie sich ans Werk. Jeder bekam einen kleinen Sack, den Sulass mit seinem Pulver gefllt hatte. Die Scke verschwanden pltzlich und tauchten in
den groen Klauen der Drachen wieder auf. 


Eine groe Gruppe von ihnen machte sich sofort auf den Weg und begannen, das Pulver auf die inzwischen zahlreich erschienen Wolken zu streuen.

Kurze Zeit spter gingen sintflutartige Regengsse ber dem Schwammerland nieder und wuschen die Asche der verbrannten Bume in den Boden hinein.
So wrden die berreste der gefhrlichen Bume noch als Dnger dienen knnen. Eine erste Gefahr auf einer befreundeten Welt war gebannt, wrde die Erde das nchste Ziel des bsen
Baums sein? Erste seiner Baumkinder waren ja bereits erschienen und der Zauberbaum hatte dazu eindringliche Warnungen von sich gegeben. 


• Kapitel 8 Oldenburg


In Oldenburg auf dem Schlossplatz war in der Zeit des Einsatzes der Freunde etwas Unerklrliches vor sich gegangen. Maryan hatte von ihrer Mutter bereits davon
erfahren. Die Pflasterung des Platzes wurde an verschiedenen Stellen aufgebrochen und Bume waren mit groer Geschwindigkeit gewachsen. Neugierige, die sich das Phnomen anschauen wollten, waren durch auf sie
abgeschossenen Stacheln verletzt worden. Die Krankenhuser der Stadt hatten alle Hnde voll zu tun, denn die Vergiftungserscheinungen konnten tdlich enden. Maryan machte sich auf den Weg zum Schlossplatz, obwohl
ihre Mutter Marie Marvelis das nicht gerne sah. Das Mdchen zog sich eine Jacke an, ging zu ihrem Fahrrad und fuhr los. Sie wusste ja ber die Bedrohung durch das, was ihre Freunde dagegen getan hatten, besser Bescheid
als die Oldenburger Brger. Sie erreichte die Innenstadt und sah, dass der Schlossplatz weitrumig abgesperrt war und sie nur wenig von dem sehen konnte, was sich auf dem Platz ereignet hatte. Sie sah einige Bume
bis zur Hhe des Turms vom Schloss in den Himmel ragen. Der gesamte Platz war mit rotem Flatterband abgesperrt. Polizei und auch die Feuerwehr waren vor Ort. Sie standen ratlos hinter der Absperrung, weit genug, damit
die Giftstacheln sie nicht erreichen konnten. Der Hauptkommissar der Polizei, der seine Leute anfhrte, hatte eine Idee. 


„Vielleicht sollten wir die Bume verkleben, dann knnten sie ihrer giftigen Stacheln nicht mehr verschieen!“ Zustimmendes Gemurmel machte
sich breit. „Aber woher sollen wir denn das Klebemittel bekommen?“ „Es gibt doch eine Farbenfabrik in Oldenburg, vielleicht habe die ja so etwas und wrden uns ein bis zwei Tankwagen vollmachen. Ich
werde mich gleich darum kmmern,“ sagte der Hauptkommissar, griff zu seinem Telefon und lie sich von der Zentrale die Nummer geben. Er sprach geraume Zeit mit einem Mitglied der Geschftsfhrung,
der von dem Ereignis auf dem Schlossplatz wohl schon gehrt hatte. Als er das Gesprch beendet hatte, wandte er sich an seine Kameraden und sagte: „Wir haben die Genehmigung, zwei Tankwagen fllen zu lassen.
Also, zwei Besatzungen fahren jetzt sofort los und holen das Zeug!“ Zwei Besatzungen lieen aus den Tankwagen das Wasser in einen Gully laufen und machten sich mit Blaulicht auf den Weg. Nach geraumer Zeit, das
Befllen hatte wohl etwas lnger gedauert, der Hauptkommissar wurde schon unruhig, wurden in der Ferne Martinshrner hrbar und die beiden Tankwagen bogen in die Strae ein, die parallel am Schlossplatz
entlangfhrte. Sie hielten mit quietschenden Bremsen und die Besatzung sprang herunter. „So, Schluche ausrollen, anschlieen und sich vorsichtig den Bumen nhern und dann wollen wir mal sehen
ob die Idee gut war.“


Die Pumpen begannen zu laufen und ein feiner, klebriger Sprhnebel begann, von oben niedersinkend, die Zweige und Bltter der Bume zu bedecken und auf den gepflasterten Platz
zu tropfen. Die Bume versuchten, sich zu wehren, und richteten ihre peitschenartigen Zweige in Richtung der Strung, die auf sie einwirkte. Sie versuchten, ihre Stacheln abzuschieen, aber die fielen, lange
klebrige Faden hinter sich herziehend, zu Boden und wurden wirkungslos. Das hatte ja schon gut geklappt. Bald war der gesamte gefhrliche Wald auf dem Schlossplatz mit einer klebrigen und zhen Masse bedeckt. Maryan
staunte nur. „Das muss ich gleich meinen Freunden berichten aber dazu sollte ich ja nach Hause fahren. Hier kann ich unmglich zaubern, das sollen die anwesenden Menschen ja nicht wissen.“Inzwischen war auch
das Technische Hilfswerk mit allerlei Gertschaften eingetroffen. Sie wurden von Polizei und Feuerwehr in die Lage eingewiesen und zu uerster Vorsicht gemahnt. Und dann wurde es hektisch. Die Mnner
machten sich mit einer Vielzahl von Motorsgen ans Werk, die Bume, die nun wehrlos dastanden, zu fllen. Sobald aber die Sgen angesetzt wurden, schrien die Pflanzen gellend auf. Wollten sie etwa um Hilfe
rufen? Aber wen wollten sie rufen, da war niemand. Baum um Baum fiel den Mnnern vom THW und der Feuerwehr mit ihren Sgen zum Opfer und bald war die Arbeit getan. Alle Bume lagen am Boden und bedeckten einen
groen Teil des Schlossplatzes.


Nun ging es ans Aufrumen und der Platz musste schnell auch vom Klebstoff befreit werden, als Feuerwehr und THW unerwartet Hilfe erhielten. Vor dem Platz hielt ein Wagen des der Farbenfabrik. Der
Fahrer stieg aus und wendete sich dem Hauptkommissar der Polizei zu. „Mein Chef meinte, sie knnten ein Reinigungsmittel nach dieser klebrigen Sauerei sicher gut gebrauchen.“ Den Leuten, als sie das hrten,
atmeten auf. Von ihrer Dienstkleidung konnten sie sicher nicht mehr viel gebrauchen, aber auch hier beruhigte sie der Fahrer. „Wir haben auch dafr die entsprechenden Reinigungsmittel, machen sie sich keine Sorgen,
wir regeln das fr sie.“

Beifall brandete auf und auch die Zuschauer, die gespannt gelauscht hatten, klatschten in die Hnde. Die Lage auf dem Schlossplatz hatte sich entspannt und Maryan machte sich auf den Heimweg. 

Zu Hause angekommen, strmte sie ins Wohnzimmer und bevor ihre Mutter etwas sagen konnte, griff sie zu ihrem kleinen Kstchen und stellte ber ihren Zauberstab eine Verbindung
zu den Freunden in England her. Es erschien Tom und der sah sie fragend an. Maryan sprudelte los und berichtete, wie sich Oldenburger Polizei, Feuerwehr und THW von der Bedrohung befreit hatten. Tom schttelte den Kopf
und sagte dann: „Das war ja eine tolle Idee, sich so zu wehren, das werde ich gleich weitergeben.“ Sein Bild erlosch und nun erzhlte sie das, was sie heute erlebt hatte, ihrer Mutter. 


Die schttelte den Kopf und sagte, ziemlich erstaunt aussehend: „Dinge gibt es neuerdings! Manches begreife ich nicht, du kleine Hexe.“ Maryan nickte dankbar.

Inzwischen war in Oldenburg rings um den Schlossplatz die Hlle los. Die Presse, das Fernsehen, der Regionalsender der Stadt, viele Fotografen und eine Menge Neugierige hatten sich eingefunden
und bestaunten den riesigen Berg der gefllten Bume. Die Mitarbeiter von Feuerwehr und THW mussten so manche Frage ber sich ergehen lassen und besonders der Hauptkommissar der Polizei musste immer wieder berichten,
wie er denn auf die Idee gekommen war, die gefhrlichen Bume mit Klebstoff unschdlich zu machen.

Die verrcktesten Theorien machten unter den Zuschauern die Runde. Einige hielten die Geschichte mit den Bumen fr den Angriff einer fremden Macht, einem biologischen Angriff
feindlicher Lnder und von Auerirdischen war die Rede. Ein  wenig Angst schwang aber auch in den Aussagen einiger Leute mit. Hatten die Bume doch einige Menschen lebensgefhrlich verletzt. Was wrde
noch passieren und wrde das, was sich hier in Oldenburg ereignet hatte, auf die ganze Erde bergreifen? Eine diffuse Angst machte sich breit.


• Kapitel 9 Yellowstone Park


Eine große Anzahl von Besuchern umstanden oder gingen langsam um den für sein Farbspiel berühmten Grand Prismatic Spring und hörten den verschiedenen
Erklärungen 
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